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Dentichlant. die Pflicht ob, dort Ruhe und Ordnung berzuſtel⸗ 
e kn und die dazu nothwendigen Ausgaben zu be- 


5 nd von 9 

g ‚See 5 Juli. ke; 10 äh 8 ſtreiten. Haben England und Frankreich den egyp⸗ 
andrien dauert fort — er 1 üſchen Imbroglio heraufbeſchworen, jo gehört es 
men meer von zwei engliſchen Meilen. Die Verſuche e eee. I, 


“ i ihr \ ihre 
me 2 Bevölkerun Muck. andererſeits auch zu ihren Veupflichtungen, auf 
1 1 il gen, da Ko en die Dinge dort derart wieder zu geftalten, 
r 


geſchloſſen, nur die arabiſchen und europäljchen 
Kaffeehäuser, Tanzhäuſer und andere, mehr als ver- 
dachtige Etabliſſements bleiben offen, lärmend und 
beleuchtet. Was dem Auge am meiſten auffällt, 
das find, entlang der Mauern, neben jedem Maga⸗ 
zin hingelagerte Araber, die gegen den Wind kaum 
durch einige Kiſtenhölzer und gegen den Floſt nur 


eſtrigen Vormittag eingetroffene Nachricht eine mehr 
ſalce als poliiiſche Entrüftung hervorgebracht. Ich 
vermag es mir kaum vorzuſtellen, wie entrüſtet Man- 
eint ſein mochte, als er vernahm, daß England, 

nachdem es das von Mancini zühmlich hervorgeho⸗ 
bene Unelgennützigleits Protokoll unterſchrieben, ſich 


ide a | h 
7 nig Aus ſicht auf Erfolg, da, wie die engliſchen daß dle curopäſchen Kolonien Garantien für die 
2 Berichte konſtatiren müſſen, „die Fauersbrunſt in 

der Stadt immer welter um ſich greiſt“. Das be- 
treffende Telegramm der „C. T. C.“ lautet: 


ni London, 15. Juli. Nach einer Depejche 
58, des „Reuter ſchin Bureau" aus Alexandrien von 
g geſtern Abend 8 Uhr ſollte Abende eine größere 
9 Truppenabtbeilung unter Beihilfe ſeitens der neu- 
tralen Schiffe gelandet werden, um die Ordnung 
21 in per Stadt auftecht zu erhalten. Nach einem 
weiteren Telegramm aus dem Hafen von Alexandrien 
vom 14. d, Abends 10 Uhr, wird Alexandrien 
11 jetzt in allen Theilen von Marineſoldaten bewacht, 
welche Bifehl erhalten haben, die Soldaten zu 
entwaffnen und die Plünderer zu erſchießen. Man 
ſucht die Bevölkerung der Stadt zur Rückkehr zu 
02 ermuthigen. le Dampfer „Penelope“ und „Alex⸗ 
andra“ ſind beute nach Port Said abgegangen. 
195 Die Feuers brunſt in der Stadt greift immer weiter 
„ > um . 
da — Khedive it glücklich dem Tode entronnen, 
unter dem Schutz von ihm treu gebliebenen 500 
* Soldaten hat er ſich nach dem Palais Raſeltin be- 


geben, wo ihn engliſche Marineſolgaten in Empfang 
nahmen. Das Anen bieten des engliſchen Admirals, 
ſich auf ein engliſches Schiff in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, lehnte er ab, er zöge es vorläufig vor, in 
dem Palais zu bleiben. Die brit ſchen Landungs⸗ 
tippen, deren Zahl kaum 300 beträgt, müſſen ſich 
orläufig darauf beſchränken, die Alexandrien mit 
grünen Fahne des Propheten in der einen und 


Ueber Arabi Paſchas 
Wie im Unterhauſe 


geſtern eilt wurde, 
im Kanal Haflachtet haben, nach einer anderen Mel- 
dung dagegen feht er mit 9000 Mann in einer 
befestigten Bee bei Rojetie. England kann ſich 
der Nothwe N 90 eine größere Truppenmacht in 
Egypten zu len nicht entziehen; fünfzehntau⸗ 
ſend Mann | fab ereus zur Einſchiffung beſtimmt 
ſein. Als Heerſü * wied Str Garnet Wolſeley 

genannt, der ſich dr nde werfung der Aſban 

tees und Zulus einen Namen gemacht hal. Er 

wird morgen bereitd in Port Sad erwartet. Die 

engliſche Regicrung glaubt nunmehr die Mächte zur 
Thellnahme an der Pau fitatton Esyptens einladen 
iu müſſen — cs dürfte ſich jedoch dam eine ber eit 
finden, dieſer Einladung Folgt zu eien, falls 

nicht die euopäiſche Konferenz das Mandat gie. 
für ertheilte. Vor allem hofft man in London 


= 
— 


die Mitwirkung Frankreichs, doch zeigt ſich das le 

tere der „Daily News“ zufolge nur dann geweig, 

ſich an der Olkupation des Nillandes zu betheine 

gen, wenn es von den übrigen Mächten dazu * 
gefordert wird. Die Konſerenz ſcheint jene noch 

i immer in erſter Linie eine Intervention der Türkei 
ine Auge zu faſſen. Die „Times“ iſt ſchon in 

5 der Lage, die Bedingungen mitzutheilen, unter de⸗ 
em die Mächte eine kin liſche Intervention zulaſſen 

wollen. 


Dieſe Bedingungen ſind: 

1) Entfernung Arabi Paſchas aus Egypten. 

2) Nach Herſtellung der Ordnung und der 
Autorität des Khedive, wofür eine beſt mmte Fiiſt 
anberaumt wird, müſſen die türkiſchen Truppen ab- 
ziehen. 2 

3) Zwei europälſche Kommiſſäre begleiten die 
türliſchen Truppen. 

4) Die europälſchen Mächte tragen die Koſten 


= | der Okkupation. 1 

— le Pforte ſucht jedoch noch immer einer ſol⸗ 
haft chen Aufgabe aus dem Wege zu gehen. Wie ie 
die „L. T. C.“ aus Konſtantinopel von heute meldet, 
eh hat der Miniſterrath beſchloſſen, noch zu verſuchen, 
— ob die Loͤſung der egyptiſchen Angelegenheit ohne 
"ei eine eigentliche mil täriſche Intervention geordnet 
ms⸗ werden könne, falls die Mächte aber hierauf nicht 
T unser, ſich zur Intervention bereit zu er⸗ 
T Von den obigen Bedingungen dürfte die vierte 
* 5 die bedenklichſte erſcheinen. Wie käme z. B. 
df de deutſche Reich dazu, zu den Koſten der türfi- 


en Intervention beizutragen? So lange der 
Sultan Souverän Egppieng iſt, jo lange legt ihm 


Sicherheit von Lebeu und Gut enhalten. 

Für das Kabinet Gladftene hat das Bom- 
bardement von Alexandrien zunächſt die eine be- 
deutſame Folge, welche allerdings voraus geſehen 
werden konnte, nämlich den Rücktritt John Bright's, 
des Kanzlers des Herzogthums Lancaſter. Bright 
iſt der Vertreter der peace at-any-rute-Gruppe und 
hat zu allen Zeiten feine Stimme gegen jede frie- 
geriſche Polilik erhoben. Sein religidjer Glaube — 
er iſt Quäker — verbietet ihm in irgend einer 
Wiiſe ſich zum Mitſchuldigen von Thaten zu 
machen, welche zu Blutvergießen führen. Voraus 
ſichtlich bleibt Brigbt's Rücktritt ohne beſonderen 
Einfluß auf den Beſtand des Kabinets Gladſtone's. 
Bedentungsvoller wäre, wenn Chamberlain feinem 
Be ſpiel folgte; für dieſen Fall könnte die Regie⸗ 
rung nicht mehr auf die Stimmen der vorgeſchrit⸗ 
tenen Liberalen zählen. Die Konfervativen halten 
vorläufig mit ihrem Urthell über die egyptiſche Po⸗ 
lilik der Regierung noch zurück und erwarten in 
Geduld den Augenblick, wo ſie unbeſchadet der 
Reichsintereſſen Revanche für die Oppoſition nehmen 
können, welche Gladſtone und Bright der Beacons 
field'ſchen Orlenpolitik gemacht haben. Damals 
nannte Bright das Tory-Kabinet eine „Regierung 
von Bandlten“, wie mag der Pionier von Rochdale 
heute über ſeine Kollegen denken, deren Politik den 
Brand von Altxandrien verſchuldet hat? 


— Eine reizende Schilderung der Stadt Alex⸗ 
andrien und des alexandriniſchen Lebene, die man 
heute fieilich, wo das ſtolze Emporium Afrikas zum 
großen Theil in Schutt und Trümmern liegt, mit 
einiger Wehmuth leſen wird, finden wir im „Peſt. 
Lloyd“. Wir entnehmen derſelben die folgenden 
Stellen: 

Das höchſte Intereſſe bieten in Alexandrien 
die europäiſchen Kolonien. Man lann dieſelben in 
verſchiedener Weiſe blobachten. Iſt man ein ſtren⸗ 
ger Moraliſt und beſitzt man eine Abneigung gegen 
Spekulationen und Spekulanten, hat man Miß- 
trauen gegen die Geſchäfte derjenigen, welche nur 
zu lukrative Geſchäfte machen; dann wird die ruro- 
päiſche Kolonie bald etwas ermüdend. Iſt man 
aber einfach ein Reiſender, der ſich unterhalten und 
von ſeiner Reiſt angenebme Erinnerungen mitbrin⸗ 
gen will — o, dann ſtellt ſich die Sache ganz an- 
bers! Dann find die europälſchen Kolonien reizend 
und man kann ſie nicht eifrig genug frequentiren, 
Die Männer, das iſt wahr, find viel zu ſehr mit 
den Kottonpreifen und mit den Börſenkourſen be⸗ 
ſchäftigt, um beſonders liebenswürdig zu ſein; al⸗ 
lein die Frauen anbelungewerth ſchön. Wenige 
Städte beſitzen jo ſchöne Frauen wie Alexandrien. 
erühmt iſt der Ausgang von der katholiſchen und 
he griechiſchen Meſſe. Man miethet Seſſel, um 
ehem faſt endloſen Defilee von nahezu vollendeten 
da nbeiten zuzufehen. Die Grlechinnen vor Allem 
0 ban c. Sie. werden zwar elwas ſchnell dick, 
ber das if das gemelnſame Loos aller Frauen des 
e, und außerdem gefält dort dieſe Art der 
Entwicklung ſehr. Ihre Augen ſind von einem 
Glarze und von einer Größe ohne Gleichen; ihre 
Züge von antiker Regelmäßigkeit; ihr matter Teint 
läßt den Typus nur noch ſchöner hervortreten; ee 
fehlt ihnen höchſtene die Anmuth im Gange und 
die Leichtigkeit des Weſens. Sonſt iſt Alexandrien 
von einer unerſchöpflchen Luſtbarleit. Die Geſell⸗ 
ſchaften, Bälle, Landparten hören nicht auf; Tanz 
und Mufit, alle Duden der Welt, lösen einander 
ab. Auf der Stadt iſt etwas von dem Hauch zu⸗ 
zückgeblieben, das Kleopatra den Antonius dort 
führen ließ und welches der gute Plutarch — der 
ja gewiß ein ordentlicher Moratif war — nicht 
ohne elnige Emotlon zu erzählen vermag. Es be⸗ 
darf einer fehr lebhaſten Einbildungskraft, um des 
Nachts im modernen Alexandrien die Erinnerung 
an eine verſchwundene Welt zu wecken. Ueberall 
breiten kleine Meß Kaufleute Viktualſen jeder Art 
aus, rothe und weiße Mandelkuchen, berauſchende 
Fladen, Datteln und eingemachte Früchte. Große 
Pechkackeln laſſen ihre lächelnden, bronzefarbigen 
Geſtalten erglänzen. Bald verlöſchen die Farben; 
die Trachten am Tige fo bunt, tauchen iich in 
küſtene und einförmige Tinten; die Tore werben 


herausnahm, es ohne alle ſittlichen und juriſtiſchen 


durch eine leichte Decke geſchützt ſind. 
Halbſchlummer und erheben den Kopf bei dem ge- 
vingiten Geräuſch. Das find die Wächter zum 
Schutz der Wanıen gegen die Diebe, eine, wie es 
ſcheint, keineswegs überflüſſige Vorſicht. Von Vier⸗ 


jungen Nationalitäten zu ſtören. 


zu machen. 


Sie ſind im 


lelſtunde zu Viertelſtunde ſtoßen fie einen Schrei 


aus, den Einer nach dem Andern wiederholen muß, 


und der, ſich entlang der ganzen Gaſſe fortpflan- 


zend, ſich in die benachbarte Gaſſe verbreitet und 
bald im ganzen Viertel gehört wird. Durch dieſes 
Mittel überzeugen ſich die Wächter davon, ob ſie 


wach find. Ein Scheik, der ihrer Korporation vor- 
ſteht, geht in ungleichen Zwiſchenräumen vorbei und 


traftit die Schlafrigen mit Peitſchenhieben. Diefe 
Geräuſche, die regelmäßig bis zum Morgen an- 
dauern, bringen in der Stille der Nacht einen ge⸗ 


heimnißvollen Eindruck hervor. 
— Beſonders lehrreich find die folgenden 


Aue führungen des der franzöſiſchen Regierung ſehr 
nahe ſtehenden „National“ über die Beſchießung 
von Alexandrien: 


„Es will uns gar nicht mißfallen, daß Groß- 
britannſen in dieſer Weiſe das Odium und die Ge⸗ 
fahren einer Intervention an ſich reißt. Wir ha⸗ 
zen uns über feine wahren Abſichten nie getäuſcht; 
jo mag es denn das Geſchäft auf eigenes Riſiko 
wagen. Man wird uns wegwerfend antworten, 


daß dieſes Riſiko nicht groß iſt und daß die Armee 


Arabis ſchon Anfalten trifft, zu kapituliren. War⸗ 
ten wir das Ende ab und glauben wir nicht, daß 
das Problem ſchon gelöſt iſt, ſelbſt wenn ganz 
Egypien erobert wäre. Gewiß iſt, daß Europa nie- 
mals die Beſiznahme des Kanals durch die Eng- 
länder allein, d. i. durch die Macht, welche das 
meiſte Iniereſſe daran hat, ihn ausſchließlich zu be- 
halten, dulden wird. Wie Herr von Bismarck ſehr 
richtig geſagt hat, das iſt ein Streit, der nicht auf 
der Salzfluth, ſondern auf dem Feſtlande ausge- 
tragen werden wid. Großbritannien wird uns die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß wir nicht dazu 
beigetragen haben, den Konflikt zu verbittern; te 
darf alſo auch jetzt ncht verlangen, daß wir uns 
bloßſtelen, um es aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Frankreich biſolgt in dieſem Augenblick die Politik, 
welche ſeinem Genius, ſeinen Ueberlieſerungen und 
jeinen Bedürfniſſen entſpricht. Es brobachtet den 
Gang der Ereigniſſe, ohne den Aufſchwung der 
Es hat ſtets eine 
ebyptiſche Löſung der europälſchen Löſung vorgezo⸗ 
gen. Wenn zu befürchten fleht, daß die mufel- 
männiſche Propaganda feine eigenen Kolonien auf- 


regt, jo wird es wenigſtens feine Vorkehrungen ge⸗ 


troffen haben, um den Kampf nicht unvermeidlich 
England hat dem Jelam jetzt den 
Krieg ertlärt; wir ziehen vor, daß es dieſes Ge 
ſchäft allein beſorgt. Wahrſcheinlich wird es ſein 
Vorgehen noch zu bereuen haben.“ 


— Der „Nat.⸗Ztg.“ wird sus R 
Juli, geſchrleben: 

Iſt mir auch die brutale Sprache der Bomben 
nicht ſympathiſch, jo ſtehe ich doch nicht an, zuzu⸗ 
geſtehen, daß ich fie unter Umſtänden dem konven- 
tionell ſüßlichen Geflüſter der Diplomatie vorziehe. 
Ich ſage dies in Bezug auf die vom Admiral Sey- 
mour gegen Alexandrien und auf die vom Fürſten 
Bismarck gegen den Vatikan geſchleuderten Bomben. 
Allerdings mache ich, ohne daran erinnert zu wer⸗ 
den, zwiſchen den engliſchen und den deutſchen Bom 
ben den gehörigen Unterſchied. Der Schritt des 
Admirals Seymour iſt nur, was ſeine Brutalität 
anbetrifft, ein Pendant zu dem engliſchen Bombar⸗ 
dement von Kopenhagen im Jahre 1807; politiſch 
wird er vorausſichtlich von weit größerer Tragweite 
fein. Ich erinnere mich, vor der franzöſiſchen Ok- 
kupat on von Tunis an dieſer Stelle geſchrieben zu 
baben, daß das politiſche Verbängniß England zur 
Dktupation Egyptens und Frankreich zur Eroberung 
von Tunis und Tripolis nöthige, ſo ſehr ſich auch 
einzelne Staatsmänner ſich dagegen ſträuben mögen. 
Ich glaube, daß wir nun an dieſem Punkte ange- 
langt ſind. Was weiter geſchehen wird, weiß ich 
freilich nicht, tröſte mich aber mit der Ueberzeugung, 
daß auch Diejenigen es nicht willen, die es beſſer 
wiſſen müßten als ich. Hier in Rom hat die am 


om, 12. 


in London unverzüglich beauftragt habe, 
gottloſe 


nicht bekannt. 
pfang des Proteſtes des größten Recht gelehrten 


Skrupel eigenmächtig zu zerreißen und auf eigene 
Rechuung und Gefahr zu handeln. Man erzählte 


ſich geſtenn Abend, daß Mancini feinen Botſchafter 
gegen die 
Eigenmächtigkeit Englands zu proteſttren. 
Die Antwort Lord Granvilles ift natürlich noch 


Ohne Zweifel wird fie den Em⸗ 


Italiens höflich beſtätigen, aber wahrſcheinlich auch 


in verbindlichſter Weiſe hinzufügen, daß, ſo lange 
die Kanonen donnern, zu gelehrten völkerrechtlichen 


Unterſuchungen leine Zeit iſt. 
Die vom Fürſten Bismarck durch die „N. 


A. Z.“ geſchleuderte Bombe fol im Vatikan elne 


wohl begreifliche, aber unbeſchreibliche Verheerung 
angerichtet haben. Hätte Fürſt Bismarck ſie vor 
Jahieefriſt abgeſchoſſen, wie viel Verdruß hätte er 
ſich und wie viel Verwirrung dem deutſchen Reich 
erſpart! Dieſer eine Wurf hat die Ver hältniſſe 
zviſchen Deutſchland und dem Vatikan mehr ge- 
klärt, als alle diplomatiſchen Verhandlungen bis zum 
heutigen Tage. Wäre ein Beweis deſſen nothwen⸗ 
dig, jo würde ihn ſchon die eine Thatsache liefern, 


daß der Papſt ſelbſt Herrn von Schlözer nach der 


vorgeſtrigen Abſchiede audienz geſtern bitten ließ, 
feine Urlaubsreiſe um einige Tage zu verzögern und 


über alle roch unerlerigten Streitfragen mit dem 


Kardinal ⸗Staatsſelretär nochmals zu konferiren. Bei 
der bekannten Wahlverwandtſchaft zwiſchen der vatl⸗ 
kaniſchen und der türkiſchen Diplomatie iſt daraus 
keineswegs zu folgen, daß man im Valikan nun⸗ 
mehr entſchloſſen ſei, auf das bisherige dilatoriſche 
Verfahren zu verzichten und den Forderungen des 
deutſchen Reichskanzlers gerecht zu werden; aber 
man ſieht daraus, daß der Uebermuth und die 
Siegesgewißheit des Valtkans erſchüttert iſt, und daß 
man den Wiederaus bruch eines friſchen, fröhlichen 
Kulturkampfes nicht nur nicht wünſcht, ſondern 
fürchtet und durch neue Kunſtſtücke zu verhindern 
ſuchen will. 

Die „N.-Z.“ bemerkt dazu: Inzwiſchen wird 
uns berichtet, daß Herr v. Schlözer heute Rom 


verlaſſen hat und vorausſichtlich Montag in Berlin 


intreffen wird. 


— Lelder iſt von einem neuen Maſſacre, das 
von Südfee - Infulanern unter Angehörigen des 


deutſchen Relches angerichtet worden iſt, zu mel- 


den. Ein Mitarbeiter des „Allg. Anz. f. Rhein- 
land u. Weſtfalen“ erhält darüber die nachfolgen 
den authentiſchen Mitthe lungen direkt aus der 


Südſee: 


Am 2. Mai, Morgens A Uhr, erreichte die 
auf einer Fahrt von Pangir zwiſchen Celebes und 
den Philippinen) nach Matupi (Neubritannien) be⸗ 
gifiene „Fr ya“ die mit einem Korallenſchiff um- 
gebene Injelgeuppe der Hermits und gerieth auf 
ein Koralleurff. Sofortiges Rückwärtsſchlagen der 
Schraube und Aue bringen cines Ankers, um das 
Schiff abzuht wen, erwies ſich, da das Waſſer ſchnell 
fiel, als fruchtlos, und es blieb nichts übrig, als 
auf das nächſte Hochwaſſer zu warten. An Land 
ſchien nicht Alles in Ordnung zu fein; kein Ver- 
treter der deulſchen Station noch ein Eingeborener 
laß ſich blicken; einige Kerle huſchten zwiſchen den 
Hütten hin und her. Dennoch gingen der Kapi- 
tän und ein deutſcher Kaufmann ans Land, wo 
fie ſofort auf die Trümmer der deutſchen Station 
ſtießen. Alle Häuſer waren anſcheinend vor länge- 
rer Zeit niedergebrannt, im Dorf war keine Stele 
zu ſehen, doch zeigten alle Häuſer Spuren, daß fie 
eat vor wenigen Minuten verlaſſen waren. Der 
Kapitän und feine Begleiter kehrten zum Schiffe 
zurück, bewaffneten ſich mit Hinterladerkarabinern 
und Revolvern und nahmen einen japaniſchen Ma⸗ 
troſen mit, um mit den Leuten zu ſprechen. Kaum 
100 Schritt vom Boote entfernt, wurde der Ka- 
pilän durch einen Schuß aus dem Gebüſch getrof⸗ 
fen und war ſofort todt. Nun eröffneten die Wil⸗ 
den ein lebhaftes Feuer, ſo daß der deutſche Kauf- 
mann und der genannte Matroſe nur wie durch 
ein Wunder unverletzt das Schiff mittelſt des Boo⸗ 


tes reiten, das an fünf Stellen von Kugeln 


durchbohrt war. Aber auf dem Schiff, wo große 


Verwirrung herrſchle, war die Lage nicht minder 
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fährlich. Die Kugeln pfiffen fortwährend um die 
ſemannung herum, die ſich nur mit Mühe mittelſt 
ger auf Deck ſtehenden Kiſten ſchützte. Ein 
Schlffsjunge wurde durch eine Kugel, die ihm durch 


den Oberſchenkel in den Bauch drang, augenblick 
Ach getödtet, und dadurch namentlich unter den 
Chineſen, welche in der Bemannung waren, die 


Furcht vergrößert. Trotzdem mußte man während 


des Bombardements mit größter Energie daran ar⸗ 
beiten, die ganze Ladung über Bord zu werfen, um 
den Dampfer bis zum Abend genügend erleichtert 
zu haben, da Allen llar war, daß man eine Nacht 
nicht aushalten würde. 
war alle Fracht im Hinterraum 


Um 4 Uhr Nachmiitags 
hauptſächlich 
aus Cogra (Kokosnußkern) beſtehend — geworfen, 


und es wurden die erſten Verſuche gemacht, flott 


zu werden. 


Die Maſchine ging auch mit voller 


Kraft rückwärts, und man begann am Anker hin 


terzuhlewen. 


Doch mußte das bald aufgegeben 


werden, weil die Wilden das Schießen mit erneuter 
Hieffigleit aufnahmen und das Schiſſ mit einem 


Kugelregen förmlich überſäcten. 


Jetzt hieß es, mit 


Aufbietung aller Kräfte auch dit ſchweren Güter 


des Vorderraums noch zu werfen. Um 51, Uhr 


war ein ziemliches Gewicht nach faſt übermenſch⸗ 
licher Kraftanſtrengung beſeitigt, die Maſchine ſchlug 
wieder an und nach viertelſtündiger nochmaliger Ar- 


beit wich die „Freya“ 
Br flott. 


langſam und ward wieder 
Das Freudengeſchrei der Matroſen war faſt 


ſſeo betäubend, wie das Geheul der am Lande fte- 
benden Nigger, welche noch fortwährend feuerten. 


* 


An Rettung des geworfenen Gutes konnte natür⸗ 
lich nicht gedacht werden, „Freya“ nahm daher 


Kurs nach der Weſtpaſſage und langte am 13. 


0 * der ermordet, die deutſche Station verbrannt und 


Mai glücklich in Matupi an. Wie mein Gewährs- 
mann vermuthet, haben Salomons-Inſulaner, welche 
auf der Hermitegruppe beſchäftigt waren, den Tra- 


ſich zugleich in den Beſitz der dort lagernden Waf- 
fen (Hinterlader) und Munition geſetzt, mit denen 


ſie das mörberifche Feuer auf die „Freya“ eröffne ⸗ 


ven. 


Hoffentlich erſcheint bald ein deutſches Kriegs- 


ſchiff, um die Schufte auf den Hermits entſprechend 
mn nüchtigen. 


„ 


. det über das Geheimniß von Tie za⸗Eezlar und 


— Das ungariſche Blatt „Függetlenſezg“ mel- 


das Geſtändniß des Schlächters Schwarz Fol⸗ 
gendes: 
Anfänglich leugnete der Schlächter alles. Trotz 


* ſeiner Widerſprüche blieb er bei der Behauptung, 
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daß er mit Eſther Solymoſſy nichts zu thun habe, 
daß er nichts von ihr wiſſe. Um ſonſt verſuchte der 
Unterſuchungsrichter Bary ihn vom Leugnen abzu- 
bringen; umſonſt machte er ihn aufmerkſam auf 
feinen eigenen Widerſpruch, in welchen er in Bezug 
auf Ort, Zeit und Umſtände wit den übrigen Zeugen 
gerteth. Zum erſten Male wurde er erſchüttert und 


bewegt, als der Angeſchuldigte, welcher Eſthers 
Lleiche vergraben hatte, behauptete, daß er die Leiche 
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von ihm erhalten habe. Als er mit Letzterem kon 
frontirt wurde, da überzog tödtliche Bläſſe ſein Ge 
ſicht und ſeine Knie zitterten. Der Komplize ſagte 


im ins Geſicht, daß er des Mordes ſchuldig fein 


müſſe, da er die Leiche von ihm erhalten habe; er 
habe auch ihn in den Verdacht des Mordes ge- 
bracht. Dieſer niederſchmetternden Ausjage gegen 
über verſagte dem Mörder die Stimme, ſein ganzer 
Körper zeigte eine heftige Erſchütſerung. „Jetzt 
we den Sie doch nicht mehr leugnen,“ ſagte da der 
Unterſuchungsrichter, „daß Sie der Mörder find ? 
Dieſer Mann hat gegen Sie ausgeſagt. Leugnen 
Sie noch?“ Und er leugnete nicht mehr. Ditrſe 
Epiſode war der Wendepunkt ber Kriminalunter⸗ 
Die Furcht, als Mitſchuldiger an dem 
Verbrechen zu erſcheinen, hatte den Mann, der die 
Leiche verborgen hatte, dezu gebracht, in dieſer de— 
taillirten und erſchöpfenden Weiſe aus zuſagen, und 
das gleiche Motiv wirkte auch auf die Flößer be⸗ 
ſtimmend ein. Von da an entwickelte ſich der Knäuel 
mehr und mehr; die beloſtenden Aueſagen drängten 
einander, bis es endlich möglich war, zu konſtatiren, 
daß der Mord in der Synagoge zu rituellem Zweck 
vollzogen worden ſei. 

— Scitens der Regierung find die Landräthe 
aufgefordert worden, über die Uiſachen der Aus- 
wanderung Bericht zu erſtatten. Eine Unteꝛſuchung 
über die perſönlichen und materiellen Veranlaſſun⸗ 
gen, welche u. U. im vergangenen Jahre die Zahl 
der Auswanderer von 149,000 im Jahre 1880 
auf 245,000 geſteigert haben, iſt um jo wünſchene⸗ 
werthir, als die Löſung dieſes Problems leniglich 
auf Grund allgemeiner und meift auf vorgefaßten 
Meinungen beruhender Auffaſſungen unmöglich iſt. 
Erforderlich iſt freilich, daß dieſe Unterſuchung rein 


5 fachlich geführt wird und daß den Behörden, welche 
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de Nachweiſungen geben ſollen, zugleich die Ge- 
ſichte punkte vorgeſchrieben werden, nach denen das 
Material zu Haffifisiren iſt. Ob die Auswanderung 
ein Reſultat der Uebervölkerung iſt oder nicht, läßt 
ſich aus dem Verhältniß dir Dichtigkeit der Bevöl⸗ 
terung allein nicht beurtheilen; in Gegenden, welche 
faſt ausſchließlich von der Landwirthſchafi leben, 
hängt die Exiſtenzfähigkeit nicht von der Zabl der 
Perſonen ab, welche auf einer Quadratmelle leben. 
Es bedarf da einer beſonde en Berückſichtigung des 
Verhältniſſes dis Groß grungbeſitzes zu der Geſammt⸗ 
heit des zur Landwirthſchaft verwandten Bodens. 
Der Reichskanzler hat mit Recht den Nachdruck dar⸗ 
auf gelegt, daß die Mehrheit der Auswanderer 
Lanvarbeiter ſind, und dieſe Thatſache damit eiklärt, 
daß die landwirthſchaftlichen Provinzen keine Indu- 
ſteie hätten. Bedeutunge volle Winke, deren Ver ⸗ 
vollſtändigung dringend zu wünſchen iſt, finden ſich 
in dem Bericht des Reichskommiſſars für das Aus- 
wanderungsweſen für das Jahr 1880. In die 
ſem Jahre war die Zahl der Auswandernden von 
51,000 im Sabre 1879 auf 149,000 geſtiegen. 
Der Reichs lommiſſar fand die Urſache dieſer Stei⸗ 
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gerung zunächſt in der Beſſerung der amerlkaniſchen 
Verhältniſſe ſelbſt, alſo in der Verſtärkung der An⸗ 
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des Innern geſtellte Antrag wegen Auflöſung der 
Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung die Zuſtim⸗ 


ziehungskraft Norbamerifa’s, und darin, daß na- mung des Staatsminiſteriums erhalten haben ſoll. 


mentlich dem Landmann dort die Möglichkeit gebo⸗ 
ten iſt, bei aue dauerndem Fleiße in verhälinißmäßlg 
kurzer Zeit eigenen Beſitz zu erwerben, zur Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und zu einer gewiſſen Wohlhabenheit zu 
gelangen. Er lonſtatirte ferner, daß 16 Prozent 
der Ausgewanderten auf in Amerika von dort An- 
ſäſſigen gelöſte Fahrſcheine befördert worden ſcien. 
Der Bericht fährt dann fort: 

„Es iſt aber auch eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl kleinerer, in Deutſchland anſäſſiger Grundbe⸗ 
ſitzer, nachdem fie ihren bisherigen Beſitz veräußert 
hatten, ausgewandert, und find z ach Aeußtrungen 
dieſer Leute eine große Anzahl gleicher Kategorie 
nur dadurch noch zurückgehalten, daß es ihnen nicht 
gelungen iſt, ihre kleinen Beſitzungen und Gebäude 
einigermaßen preis werth abzugeben. Es iſt gegen 
die Vorjahre überhaupt eine verhältnißmäßig ſehr 
große Anzahl ſoſcher Leute ausgewandert, die auch 
hier anſcheinend in nicht ungünſtigen pekuniären 
Verhäliniſſen gelebt haben.“ De Auswanderer 
dieſer Kategorie gehören alſo gerade den Bevölke⸗ 
rungsklaſſen an, denen die Zolltarifreform vorzugs⸗ 
weiſe zu Gute kommen ſollte. Aber gerade dieſe 
entziehen ſich dem „Schutz der nationalen Arbeit“, 
indem ſie ihren Beſitz, wenn auch mit Verluſt, los- 
ſchlagen, um jenſeils des Ozeans „Freiheit der Be⸗ 
wegung, theure Arbeit, wohlfeiles Leben und vor 
Allem wohlfeiles Land“ zu ſuchen und zu finden. 
Vielleicht würden wir die beſte Aufklärung über die 
Urſachen der Auswanderung erhalten, wenn man 
ſich die Mühe geben wollte, die Verhältniſſe der⸗ 
jenigen Gebiete eingebend kennen zu lernen, welche 
vorzugsweiſe das Ziel unſerer Auswanderer find. 

— Schon ſeit längerer Zeit hat man auf der 
Militärſchießſchule zu Spandau eingehende Verſuche 
mit verſchledenartigen Syſtemen des Repetirg ewehrs 
ausgeführt. Vor Kurzem iſt nun das von 
dem bekannten Gewehrfabrikanten Mauſer in Obern 
dorf erfundene Repetirgewehr als das zweckmäßigſte 
anerkannt. So iſt denn auch das Füſilier Bataillon 
des 3. Garde Grenadier-Regiments Königin Eliſa 
beih zu Spandau probewelſe mit tiefem Repetirge⸗ 
wehr bewaffnet worden, welches ſich mit Leichtigkeit 
aus dem in der deutſchen Armee (mit Ausnahme 
von Baiern) eingeführten Mauſergewehr (M /71) 
herſtellen läßt, ohne die gegenwärtige Brauchbarkeit 
bes letztern zu beſchränken. Bei allen derartigen 
Gewehren handelt es ſich, wie man der „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt, eigentlich nicht um Repetirgewehre, 
ſondern um Mag szingewehre, und fo iſt auch bei 
ber neuen Mauſer'ſchen Anordnung die betreffende 
Magazinvorrichtung in Form einer Röhre in den 
Gewehrſchaft verlegt. Beim Oeffnen der Verſchluſ⸗ 
ſes der Kammer und bei einem darauf felgenden 
Druck an einer Jeder wird eine Patrone durch eine 
Spirale in die Patroneneinloge hineingeſchoben, 
hierauf wird der Ver chluß zurückgeſchoben und das 
Gewehr iſt ſchußbereit. Durch einen an der Seite 
befindlichen Hebel iſt der Schütze in den Stand ge⸗ 
ſetzt, die Repetirvorrichtung außer Thäligkeit zu ſetzen 
und das Gewehr als Einzellader zu verwenden 
Auf dieſe Welſe iſt der kommandirende Offizier in 
der Lage, ſowohl ein einfaches, gemeſſenes Feuerge⸗ 
fecht zu führen, als auch durch maſſenhaftes Schnell- 
feuer den Feind mit Blei zu überſchütten. Das 
Wiederfüllen des Magazins erfolgt ohne weitere 
Schwierigkeiten in wenige Sekunden. Die taktiſche 
Werth der Repetirgtwehre liegt in der Möglichkeit, 
unter Umſtänden in ſehr ſchneller Folge ſo viel 
Schüſſe abgeben zu lönnen, als das Magazin faßt, 
denn das Laden der einzelnen Patronen Tann nicht 
raſchtr ſtattfinden, als bei jedem guten Einzellader. 
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß auch nach jedem 
Schuſſe beim Ausſchießen des Magazins der Ver 
ſchluß geöffnet, die Patronenhülſe ausgeworfen und 
eine neue Patrone in den Lauf gebracht werden 
muß, das Gewehr daher nicht wohl im Anſchlage 
bleiben kann, wie dits beiſpielsweiſe bei einem Re⸗ 
volvergewehr der Fall ſein könnte. Die Frage, ob 
der genannte Vorzug der Repetirgewehre bedeuten⸗ 
der iſt, als deren ſonſtige bekannte Nachtheile, iſt 
bisher von den größeren Armeen noch immer ver⸗ 
neint worden: keine hat ſolche allgemein eingeführt, 
die Schweiz bildet mit dem Vetterli Gewehr bisher 
eine einzelne Ausnahme, und ſelbſt in den Verelnig⸗ 
ten Staaten haben Kenner ſich gegen die Repetir- 
geweh e ausgeſprochen, weil fie dicſelben für zu viel⸗ 
theilig halten. Einzelne Staaten haben für beſon⸗ 
dere Zwecke das Repetirgewehr angenommen, ſo 
Oeſterreich Ungarn das Fiuhwirth Gewehr für die 
Gendarmerie, Norwegen das Krag Pette ſon-Gewehr 
für die Maine und auch Frankreich unterm 30. 
Juni 1878 ten Kropatſcher Nepetiver für ſeine Ma 
rinck uppen. 

— Die deutſchen Weinhändler und Weinbau 
intereſſenten bereiten, wie gemeldet wird, eine Ein- 
gabe an die Neiheregierung vor, wonach es für 
den Weinhandel immer dringender der Aueführung 
des $ 5 des Geſttzes vom 14. Mai 1879 über 
den Verkehr wit Nahrungs- und Genußmitteln in 
dem Sinne bedarf, daß die geſundheits widrigen Ar- 
ten der Herſtellung von Nahrungs- und Genuß 
mitteln durch kaiſerliche Verordnung ſpeziell bezeich⸗ 
net und verboten werden; zweitens, daß Vorſchrif⸗ 
ten mit geſetzlicher Kraft ergehen, welche für Nah⸗ 
range und Genußmittel die böchſten und niedrig⸗ 
Ren Grenzwerthe angeben, innerhalb deren die we 
ſentlichſten Beſtandtheile vorhanden ſein dürfen; 
drittens einheitliche Feſtſtellung der Methoden, nach 
welchen die chemiſchen Unterſuchungen der Nahrungs⸗ 
und Genußmittel ausgeführt werden müſſen, wenn 
eine Anklage aus dem Geſetze vom 14. Mai 1879 
darauf gegründet werden ſoll. a 

— Geſtern hat eine Sitzung des Staatemini⸗ 
ſteriums ſtattgefunden, in welcher der vom Miniſter 
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— Nach der „Börſen⸗Ztg.“ würde eine Land⸗ 
güte ordnung für die Provinz Brandenburg dem 
Era Landtage in feiner nächſten Seſſion zu- 
gehen. 

— Der königliche Hof legt heute für Ihre 
Durchlaucht die Prinzeſſin Margarethe Marie Agnes 
Adelheid Karoline Friederile von Sachſen⸗Altenburg, 
Herzogin zu Sachſen, die Trauer auf 3 Tage an. 

— Aus Baden, 14. Juli, wird geſchrieben: 
Der Aufenth It des Kaiſers auf der Mainau if 
auf 4 — 5 Tage berechnet. Man hat dafür Sorge 
getragen, daß dem greiſen Fürſten ſein theatraliſchis 
Abendvergnügen nicht fehle und es iſt deshalb eine 
eileſene kleine Schaar aus der Geſellſchaft des 
Herrn Gröſſer von Wildtad nach der Mainau be- 
rufen worden; die Regie für die 3 Mainauer 
Theater Abende führt Herr v. Horar, früher Mit- 
glied des Berliner Schauſpielhauſes und ſeit einlgen 
Jahren durch G. zu Putlitz für Karlsruhe engagirt. 


Provinzielles. 

Steitin, 16. Juli. In der geſtrigen Sitzung 
des Kreistages des Randower Kreiſes wurde der 
Bau der Chauſſee von Penkun nach Grüntz, eine 
Fortſetzung der Meſcherin-Penkuner Chauſſee zum 
Anſchluß an die Chauſſee Schmölln⸗Prenzlau, be⸗ 
ſchloſſen. Die Provinzial⸗Verwaltung glebt hierzu 
eine Beihülfe von 33 ½ pCt., den Reſt der Bau- 
gelder nimmt der Kreis auf und amortiſirt davon 
jährlich 10,000 Mark. — Die Gemeinde Finken⸗ 
walde wel die Dorfſtraße bis an die Altdammer 
Stadtgrenze pflaſtern laſſen. Die Provinzial Ver- 
waltung het eine Beihülfe hierzu von 331½ pCt. 
bewilligt. Der Kreistag beſchloß die Bewilligung 
einer ſolchen von 2000 Mark. — An Stelle dee 
verſtorbenen Kurators der Kreisſparkaſſe Müller⸗ 
Sparrenfelde wird der bisherige Stellvertreter Herr 
v. d. Oſten⸗Penkun zum Kurator der Kaſſe, zu 
ſeinem Stellvertreter Herr Rohrbeck Schillers dorf ge- 
wählt (N. St. 3.) 

— Der „Reichs anzeiger“ bringt folgende 

Warnung der königlichen General-Lotterie-Direktion: 
In Läden und Geſchäſten, welche als Lotterie, 
Komtoir, Lotterie-Einnahme oder Lotterie-Kollekte 
bezeichnet find und deren Inhaber ſich als Lotterie- 
Einnehmer reſp. Kollekteur bezeichnen, werden Looſt 
der preußiſchen Klaſſen-Lotterie und Antheilſcheine 
auf ſolche Looſe, oft unter Benennung als Ant peil⸗ 
looſe, für Preiſe angeboten, welche die im Lotterie⸗ 
plan beſtimmten Preiſe ſehr welt überſteigen und 
feiner noch daduſch erhöbt werden, daß in den 
Antheilſcheinen ſelbſt die Verkäufer derſelben hohr 
Gewinnabzüge für ſich aus bedingen. Die Antbell⸗ 
ſcheine begründen niemals Anſprüche an die Lotterie⸗ 
verwaltung auf Looſe-Erntuerung und Gewinnzah⸗ 
lung. Vielfache gerichtliche Verurtheilungen von 
Loosantheilſchein⸗Verkäufern haben heraus geſtellt, daß 
ſolche Verkäufer häufig belrügeriſch verfahren, in 
dem ſie die Looſe, auf welche fie Anthelle verkau⸗ 
fen, nicht beſitzen oder auf wirklich beſeſſene Looſe 
viel mehr Antheilſcheine ausgeben, als der Umfang 
ihres Looſebeſitzes erlaubt, oder endlich, indem fir 
ihrerſelts erh bene größere Gewinne unterſchlagen 
und mit denſelben verſchwinden. Zur Unterſchei⸗ 
dung der Loosantheilſcheine von den echten Looſen 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die letzteren 
ſtets einen Stempel mit der inneren Umſchrift 
„Koen. Pr. Gen. Lotterie⸗Direkt.“ und die ge- 
druckte Unterſchrift „Königl. Preuß. General-Lotte⸗ 
rie-Direktion“ tragen. Zur Unterſcheidung zwiſchen 
den ſich als „Lotterle-Einnehmer“ benennenden und 
ihr Geſchaft als „Lotterie-Einnahme“ oder „Lotie 
rie- Komtoir“ bezeichnenden Privatverfäufern von 
Looſen einerſeits und den königlichen Lotterie -Ein⸗ 
nehmern andererjeits aber machen wir darauf auf- 
merlſam, daß die letzteren allein als „Königliche 
Lolterie- Einnahmen“ oder „Königliche Lotterie Ein⸗ 
nehmer“ ſich namhaft machen. 
Im Elyfium Theater beginnt heute, Sonn⸗ 
tag, der k. Hofihaufpieier Heir Albin Swo⸗ 
boda ſein Gaſtſpiel in einer feiner beſten Leiſtun⸗ 
gen als „Fabricius“ in dem hier fo beliebten 
Schauſpiel „Die Tochter des Herrn Fabrieſus“. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 67 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 125 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Dir Paſſagier⸗Dampfir „Olga“, Kapt. 
E. Pfeiffer, iſt am Sonnabend Mittag mit 19 
Paſſagieren nach Riga von Stettin abgegangen. 

— Vom 9. bis 15. Juli find in der Volks 
küche 139 1 Portionen ausgegeben. 

— Ein Tiſchler, der den tollen Entſchluß ge- 
faßt hatte, Se. Majeſtät den Kaiſer bei — Bie⸗ 
marck zu verklagen, hat geſtern unſere Stadt paj- 
fit. Es war allerdings auch ein Tollhäusler, der 
vor 10 Tagen aus der Irrenanſtalt zu Dallhof 
b. Berlin entſprungen war und in dieſer Zeit zu 
Buß ven Weg bis Barzin zurückgelegt hat; dort 
wurde er ſeſtgenommen und in ſicheren Verwahrſam 
genommen, bis ein Oberwärter aus der Anſtalt 
telegraphiſch gerufen war, der den Geiſtes kranken 
geflen wieder nach Dallhof zurückbrachte. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtbeater: 
„Die Tochter des Herrn Fabricius.“ Schauſp. in 4 
Aufz. Bellevue: „Der luſtige Krieg.“ Ope 
rette in 3 Alten. Montag: Eiyjium: Die 
ſelbe Vorſtellung. Bellevue: Dieſelbe Vor · 
ſtellung. 


—— 


Vermiſchtes. 
— (Eine brave Frau.) Der Sohn des Dich- 
ters Karl Gutzkow lebt ſeit längeren Jahren in 
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Kalifornien und hat dort eine Amerikanetin vom 
echten Schlage gehelrathet, welche durch einen kühnen, 
wenn auch etwas gewaltthätigen Akt, der in der 
Liebe zu ihrem Gatten ſeine Triebfeder hatte, die 
Heldin der Pacificküſte geworden if. Sie befand 
ſich nämlich mit ihrem Mann — ſo erzählt man 
der „Tägl. Rundſch.“ — auf dem Wege nach 
Redwood City in Kalifornien; ihr leichtes Buggy 
war jedoch von dem durchgegangenen Pferde zer⸗ 
ſchmettert worden und ihr Gatte lag mit verſtauchten 
Füßen und einem gebrochenen Arme an der Chaaſſee. 
Ein mit geräumigem Wagen des Weges einher · 
fahrender Mann wurde von ihr mit der Bitle an- 
geſprochen, ſie und ihren Gatten mit zur Stadt zu 
nehmen, weigerte ſich deſſen aber unter dem Vor⸗ 
geben, daß er zu große Eile habe. Darauf zog 
Frau Gutzkow aus der Bruſttaſche des Ueberziehers 
ihres Gatten einen Revolver, fiel dem Pferde des 
Paſſanten in die Zügel, legte auf ihn ſelber an 
und verſicherte wit eiſerner Ruhe, daß dies ſeine 
letzte Fahrt ſein werde, wenn er ihrer Bitte nicht 
nachgebe. Gegen ſolche Argumente half kein Wi- 
derſteeben, und der Fremde brachte die Ehegatten 
zur Stadt, zittrte aber Frau Gutzkow dort vor den 
Richter. Dieſer entließ die reſolute Frau mit dem 
wärmſten Lobe ob ihrer berolſchen Aufopferung für 
den leidenden Gatten, wilcher bei der Verhandlung, 
wie die kallforniſchen Blätter berichten, ſelbſt aus- 
ſagte, daß er der Sohn des deutſchen Dichters Karl 
Gutzkow ſei. 

Teplitz-Schön au, 12. Jull. Kurliſte 
86 beſagt: Partelen 4026 mit 5282 Perſonen. 
Aus den Hoepitälern kommen dazu 474 ſo daß 
die Summe der Kurgäſte 5756 beträgt. Paſſanten 
und Touriſten 14430. Totalſumme der Fremden 
20186. 

— Ein Geſchützmonſtrum.) Vor einigen Ta⸗ 
gen wude auf der Elſabeth⸗Weſibahn von Paſſau 
ab ein aus der Krupp'ſchen Fabelk in Eſſen hervor- 
gtgangenes Gußſtahlgeſchützrohr transport, das 
die reſpektable Lange von 9½ Meter bat und 
37.747 Kilogramm wiegt. Es iſt dies eines der 
ſechs gleich großen Geſchütze, welche für den See⸗ 
haſen Pola beſtimmt find. 

— Folgender Liebesroman wird aus Ham urg 
berichttt: Von den Schönen des Renz'ſchen Ballet⸗ 
korps war beſonders eine Witnerin hervorragend 
durch ihre Grazie, jo lautete wenigſtens das Urthell 
vieler Zirlus-Habitubs. Unter Denen, welche lein 
Auge von der ſchönen Wienerin verwandten, befand 
ſich der Sproß einer alten Breslauer Patrizierfamilie, 
deren Haus dadurch eine Berühmtheit erlangt hat, 
daß der geniale Guſtav Freitag die Handlung einer 
jeiner klaſſiſchen Romane in die Räume des alten 
Kaufmanns hauſes verlegte. Dem Cäfar gleich, kam, 
ſah und ſiegte er, doch der Heirat) ver ſchönen, 
aber armen Tänzerin mit dem reichen Kaufmanns⸗ 
ſohne ſtanden unüberſteigliche Hindernifje entgegen. 
In der Patrizie familie eine Tänzerin ale Schwie⸗ 
geitochter — shocking! — Aber die Liebe ver⸗ 
mag Alles. Din die eindringlichſten Vorſtellungen 
des verliebten Seladons gab der Vater den ſtürmi⸗ 
ſchen Bitten nach und kam hierher, um das Ideal 
jeines geliebten Sohnes kennen zu lernen. Wenige 
Tage gerügten für den erfahrenen alten Praknter, 
um zu erlennen, daß die Tänzerin feinem Sohne, 
wenn auch keine Million, doch ein Herz voll treuer 
Liebe und ein unbefangenes und unſchuldiges Ge⸗ 
müth ale Morgengabe mübringt. Zwar ſeufzend 
über die romanliſche Jugend, aber doch froh über 
das Glück feines Sohnes gab er, was bie Haupt⸗ 
ſache iſt, feine Enwillgung. Die nächſten Wochen 
werden die Braut nicht mehr unter ihren fröhlichen 
Genoſſinnen ſehen. Gleich vielen Kolleginnen, welche 
Baroninren, Gräfinnen, ja Fürſtinnen geworden 
ſind, wird auch ſie nach kurzer Zeit der Finanz⸗ 
Ariſtokratie angehören, in prächtiger Cquſpage fah⸗ 
ren und über eine zahlreiche Denerſchaft komman⸗ 
diren. 

— Münchhauſens Pferd, welches tapfer wel⸗ 
ler ſäuft, ohne zu merſen, daß ihm der Magen 
weggeſchoſſen it, iſt nicht ganz ohne Anglogon in 
der Naturgeſchichte. Da die Inſekten kein Zentral⸗ 
nervenorgan beſizen, ſo kann ſich bei ihnen Aehn⸗ 
liches in dier That ereignen. Wenn man z. B. 
einer Weepe den Kopf abſchneldet, iha auf eine 
Nadel ſteckt und ihm tiwas Zucker wwaſſer vorhält, 
> wird das Maul begierig den ſüßen Saft ein⸗ 
ſchlafen, ohne daß es etwas vom Verluſt des Ma⸗ 
gens weiß und ſich bewußt wird, daß die cinge⸗ 
nommene Nahrung an der dem Maul entgegenge⸗ 
ſeten Seite elenſo raſch « ueläuft, wie fie vorn ver⸗ 
ſchlungen wird. Schlägt man einem Exemplar der 
rings um das Millelmeer vo kommenden Inſektenart 
Mantis religiosa (Goltesanbeterin)? den Kopf ab, 
ss haſchen die am kopfloſen Rumpfe befindlichen 
Vorderfüße ruhig weiter nach Fliegen, und haben 
fie elne gefangen, jo ſuchen ſie dieſelbe in das feh⸗ 
lende Maul zu bringen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 15. Jull. Der Senat ernannte 
zu Mitgliedern der gemiſchten Kommiſſion zur Be⸗ 
rathung Des Generalplaus und des Koſtenanſchla⸗ 
es für den Zollanſchluß den Bürgermeiſter Dr. 
Peterſen, ſowie die Senatoren Hayn, Dr. Versmann, 
v. Melle und Oswald. 

Augsburg, 15. Juli. Der König und die 
Königin von Holland find geſtern Abend hier ein- 
getroffen und reiſen heute Abend über München 
nach Salzburg welter. = 

Pelersburg, 15. Juli. Die Hiefige franzöſt⸗ 
Ihe Kolonie beging die Feier des Nationalfeftes 
geſtern duich ein Banket unter dem Vorſitze des 
Botſchafters Jaurds. Jaurès brachte den Toaſt 
auf den Präſidenten Grevy aus, worauf Rufe 
„vive la république“ erſchallten. Später wurde 
ein Glückwunſch⸗Telegramm an Grevy abgeſandt. 


